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Russische Landwirtschaft: Kleinproduzenten 
tragen wesentlich zur Nahrungsmittelversorgung bei 

65. Jahrgang 

Die Transformation ging in Rußland mit einem raschen Rückgang der Nahrungsmittelproduktion einher. 
Die unsichere Versorgungslage führte zu höherer Selbstversorgung der privaten Haushalte. lm Durchschnitt 

dürften drei von vier russischen Haushalten Zugang zu Bodenflächen für landwirtschaftliche Kleinproduk-
tion haben. Damit kultivierte die Bevölkerung im Jahre 1997 eine mehr als doppelt so große Fläche wie 1990. 

Halbherzige Entstaatlichung des Bodens 

Mehr als 70 Jahre lang war in Rußland sämtlicher Grund 

und Boden staatliches Eigentum. Bei der Umgestaltung 

der rechtlichen Rahmenbedingungen im Verlauf des ver-

gangenen Jahrzehnts waren insbesondere das Gesetz 

„Über den Bauernbetrieb" vom November 1990 und das 
Regierungsdekret „Über Verfahren zur Reorganisation 

von Kolchosen und Sowchosen" vom Dezember 1991 von 

Relevanz. In der Verfassung vom Dezember 1993 sind 
zwar die Unverletzlichkeit und der Schutz des Privateigen-

tums an Grund und Boden vom Staat verbrieft. Allerdings 

harrt ein Bodenverkehrsgesetz mit Durchführungsvor-

schriften immer noch der Annahme. Ein weitgehend freier 

Marktfür Boden, von den letzten Regierungen befürwortet, 

findet bislang keine Unterstützung im Parlament, das die 

Position vertritt, daß nur diejenigen, die den Boden bewirt-

schaften, ihn auch besitzen dürfen. Anderenfalls sei ein 

Ausverkauf an Spekulanten und Ausländer zu befürchten. 

Ein Präsidialdekret vom März 1996 zielte auf die praktische 

Umsetzung des Rechts auf privaten Landbesitz. In einigen 

Regionen (Tatarstan, Saratow) wurden inzwischen der Kauf 

und Verkauf von Boden weitgehend liberalisiert. Allerdings 

ist der Prozeß der Umstrukturierung ins Stocken geraten, ja 

sogar in den Anfängen steckengeblieben. Ein funktionie-

render Bodenmarkt könnte zur Stabilisierung der Agrar-

wirtschaft beitragen und insbesondere die Entwicklung 

des Agrarkreditsystems unterstützen, denn die Banken 
würden für die Vergabe von Hypothekenkrediten Sicher-

heiten erhalten. 

Durch die bislang vorgenommenen Veränderungen in 

den rechtlichen Rahmenbedingungen haben drei Sekto-

ren der Landwirtschaft eine neue rechtliche Basis erhalten: 

— gemeinschaftliche Großbetriebe, d.h. neu registrierte 

Nachfolgeunternehmen der Kolchosen und Sowcho-

sen, Kapitalgesellschaften und Genossenschaften, 

— Bauernwirtschaften („Farmen") als neue Betriebsform 

und 

— Nebenwirtschaften der Agrararbeiter sowie Privatgär-

ten, die bereits in der Planwirtschaft verbreitet gewesen 

waren. 

Von der Bodenumverteilung und der Einführung von 

Bodeneigentum versprach man sich eine effektivere 
Bodennutzung. Die Flächenausstattung der Kolchosen 

und Sowchosen wurde beschnitten. Sie behielten pro Mit-
arbeiter und Rentner (ehemalige Mitarbeiter) nur die im 



Landwirtschaftliche Nutzfläche 
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Bäuerliche, 
Betriebe 6 % 

Sfäätl •, 

Kommunen 

Nebenwirt-
schaften 3 % 

Gärten und 
1. f- ` Parzellen 2 % 

Gemeinschaftliche:: 
Großbetriebe 2). 

1) Inklusive Boden- und Redistributionsfonds. — 
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Quellen: OECD: Review of Agricultural Policies: 

Russian Federation , 1998, S. 86. Ekonomist 

Nr. 7/1998, S. 31. Agra-Europe Nr. 9/1998. 
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jeweiligen Gebiet (Rajon) festgelegte Durchschnittsfläche, 

weshalb der Betriebsablauf meist neu zu konzipieren war.' 

Bäuerliche Betriebe („ Farmen") können gegründet wer-

den auf der Basis von 

— Boden- und Vermögensanteilen einzelner Personen 

oder Familien, die aus den Großbetrieben ausgeschie-

den sind, 

— Nebenerwerbswirtschaften im Zuge der Erweiterung 
ihrer Produktionskapazitäten und 

— Boden aus dem „ Bodenreservefonds". 

In den Grenzen der Rajonnorm wird Eigentum unentgelt-

lich übertragen; darüber hinaus sind Pachtverhältnisse 

möglich .2 Der Staat unterstützte zunächst die neuen 

Betriebe. Er vergab Prämien und subventionierte Kredite.' 
Doch schon bald wurden die Zuwendungen wegen der 

schwierigen Haushaltslage wieder gekürzt und schließlich 
1994 ganz eingestellt. Bei der Beschaffung von Krediten, 

Betriebsmitteln, Absatzgarantien u. ä. sind- Bauernwirt-

schaften meist schlechter gestellt als Großbetriebe, vor 

allem weil das Umfeld noch viel zu sehr auf die letzteren 

eingestellt ist; zum Teil werden die Bauernwirtschaften 

auch aktivbehindert. Dies trug dazu bei, daß ihre Zahl bald 

stagnierte; im letzten Jahr nahm sie sogar geringfügig (auf 

274 000) ab. Insbesondere neue Bauern städtischer Her-
kunft gaben auf.4 Ende 1997 entfielen auf bäuerliche 

Betriebe 6 % der landwirtschaftlichen Nutzfläche (Abbil-

dung). Die Hälfte der Betriebe bestellte jedoch weniger als 

20 ha und nur 10 % der Betriebe mehr als 100 ha.6 

Unentgeltlich übertragen wurde Bodeneigentum auch 

an die Nebenwirtschaften von Kolchosmitgliedern bzw. 

Mitarbeitern der landwirtschaftlichen Betriebe. Für die ent-

sprechenden Flächen besteht ein dauerhaftes Nutzungs-

recht, ähnlich wie für die Millionen Gärten und Grund-

stücke der vorwiegend städtischen Bevölkerung. Entspre-

chend den individuellen Rajonnormen wurden weitere 

Flächen unentgeltlich in das Eigentum der Bürger über-

führt. Für 1997 wird die Zahl der Nebenwirtschaften mit 

16 Mill. angegeben,6 die der Gärten mit 30 Mill.,' darunter 

22 Mill. im Besitz von städtischen Haushaltens 

Im Durchschnitt dürften damit drei von vier russischen 

Haushalten Zugang zu Bodenflächen für landwirtschaft-

liche Kleinproduktion haben. Damit kultivierte die Bevölke-
rung im Jahr 1997 eine mehr als doppelt so große Fläche 

wie 1990. Der Anteil an der gesamten landwirtschaftlichen 

Nutzfläche blieb allerdings mit knapp 5 % gering. Eine 

Nebenwirtschaftsfläche umfaßt in der Regel etwa 0,4 ha 

und ein Garten etwa 0,1 ha.' 

Unbefriedigende Produktionsergebnisse 

In den sieben Jahren der Transformation ging die Agrar-
produktion in Rußland um rund 40 % zurück. 10 Insbeson-

1 Es gab Betriebe, die bis zu 40 % ihrer landwirtschaftlichen 
Fläche abgeben mußten. Vgl. V. Miloserdow: Probleme der Ent-
wicklung unterschiedlicher Betriebsformen in der russischen 
Landwirtschaft. In: Wirtschaft und Landwirtschaft Rußlands im 
Übergang, Hohenheimer Arbeiten, Stuttgart 1994, S. 121. 

2 Vgl. V. V. Ustjukova: Zemelnaja pravosubjektnost' krestians-
kogo (fermerskogo) chozjajstva. In: Pravo sobstvennosti na zemlju 
v sel'skom chozjajstve rossilskoj federacii. Moskau 1996, S. 19. 

3 1992 erreichten die Transfers an Bauernbetriebe 0,74 % des 
Bruttoinlandsprodukts (BIP), gingen allerdings in den Folgejahren 
zurück auf 0,19 % (1993) bzw. 0,02 % (1994). Stützungen des 
gesamten Agrokomplexes schrumpften entsprechend von 10 
(1992) auf 2 % (1994). Vgl. Douglas Galbi: The Significance of Cre-
dits and Subsidies in Russian Agricultural Reform. The World 
Bank, Policy Research Working Paper No. 1441, 1995, S. 3. 

4 In den ersten Jahren kamen drei Viertel der neuen Bauern aus 
der Stadt, 1996 wurden nur noch 15 % der Bauernbetriebe von 
ehemaligen Städtern geführt. Vgl. S. K. Wegren, F. A. Durgin: The 
Political Economy of Private Farming in Russia. In: Comparative 
Economic Studies, Nos. 3-4,1997, S. 8. 

5 Goskomstat: Social'no-ekonomiceskoe polozenie Rossi! 

1997. Moskau 1998, S. 102. 

6 OECD: Review of Agricultural Policies, Russian Federation, 
Paris 1998, S. 88. 

7 Vgl. J. Medvedev: Subsistence Agriculture the Outcome of 
Agrarian Reform in Russia. In: Delovoi Mir, December 1997. 

8 Vgl. Review of Agricultural Policies, a. a. O., S. 103. 

9 Vgl. Review of Agricultural Policies, a. a. O., S. 88 und S. 103. 

10 Gleichzeitig ging auch die ohnehin niedrige Produktivität 
weiter zurück. Die Getreideerträge liegen bei 15 dz/ha, die Milch-

leistung bei 2200 kg/Kuh; die entsprechenden Werte der Europäi-
schen Union betragen etwa 50 dz/ha bzw. 5000 kg/Kuh. 
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Tabelle 1 
Produktion ausgewählter Agrargüter 

in Mill. t 

1991-1995 
Jahres-

durchschnitt 
1992 1993 1994 1995 1996 1997 

Getreide 

Zuckerrüben 

Sonnenblumenkerne 

Kartoffeln 

Gemüse 

Fleisch') 

Milch 

Eiere) 

87,9 

21,7 

3,1 

36,8 

10,2 

11,9 

45,4 

40,3 

106,9 

25,5 

3,1 

38,3 

10,0 

12,9 

47,2 

42,9 

99,1 

25,5 

2,8 

37,3 

9,8 

11,9 

46,5 

40,3 

81,3 

13,9 

2,6 

33,8 

9,6 

10,8 

42,2 

37,5 

63,4 

19,1 

4,2 

39,9 

11,3 

9,3 

39,2 

33,8 

69,3 

16,1 

2,8 

38,5 

10,7 

8,6 

35,7 

31,5 

88,5 

13,8 

2,8 

37,0 

11,1 

7,7 

34,1 

31,9 

1) Lebendgewicht. - 2) Mill. Stück. 

Quellen: Goskomstat: Rossijskij statisticeskij ezegodnik 1996, Moskau, 1996, S. 564; Social'no-ekonomiceskoe polozenie Rossii 
1997 g., Moskau 1998, S. 92 und 99. 

fiere die tierische Produktion nahm ab (Tabelle 1); ihr Anteil 

an der Gesamterzeugung sank auf weniger als die Hälfte. 

Die Tierbestände wurden dezimiert, da die Produktionsko-

sten stiegen und die Nachfrage nach Nahrungsmitteln tieri-

schen Ursprungs stark zurückging (Tabelle 2), vor allem in 
der Viehwirtschaft entstanden so Verluste." 

Der Rückgang der Agrarproduktion betraf vornehmlich 

die Großbetriebe. Die Zunahme ihres Produktionsanteils 

im letzten Jahr (Tabelle 3) ist auf eine außerordentlich gute 

Ernte von Getreide (88,5 Mill. t) zurückzuführen, das fast 

ausschließlich in Großbetrieben angebaut wird. Die bäuer-

lichen Betriebe liefern nur einen bescheidenen Beitrag 

(2 %) zur gesamten Agrarproduktion; er fällt nur bei Son-
nenblumenkernen ins Gewicht (Tabelle 4). Die privaten 

Nebenwirtschaften der Bevölkerung konnten ihren Anteil 
an der Agrarproduktion Rußlands von einem Drittel (1991) 

auf 44 % (1997) erhöhen, auch wenn eine absolute 

Tabelle 2 

Zunahme der Produktion nur bei arbeitsintensiven Agrar-

kulturen wie Kartoffeln und Gemüse sowie Milch zu ver-

zeichnen ist (Tabelle 5). Insbesondere bei Kartoffeln (90 

der Produktion) und Gemüse sind diese Kleinproduzenten 

unverzichtbar geworden. Demgegenüber stagnierte ihre 

Fleischproduktion; die anteilsmäßige Verbesserung auf 

mehr als die Hälfte (1997) ist nur dem starken Produktions-

rückgang in den Großbetrieben zuzuschreiben. 

Die privaten Nebenwirtschaften der Bevölkerung stabili-

sierten die landwirtschaftliche Produktion. Die Ertrags-

schwankungen sind hier geringer als in den Großbetrie-

ben. Allerdings sind sie durch mehr Handarbeit, niedrigere 

11 Dies gilt auch unter Berücksichtigung von Stützungen und 
Erstattungen aus den Zentral- und Regionalhaushalten. Goskom-
stat: Rossijskij statisticeskij ezegodnik 1996, Moskau 1996, S. 555. 

Pro-Kopf-Verbrauch an Nahrungsmitteln 
in kg 

1990 1995 1996 1997 

Getreideprodukte 

Kartoffeln 

Gemüse 

Fleisch, Fleischprodukte 

Milch, Molkereierzeugnisse 

Eier (Stück) 

119 

106 

89 

75 

386 

297 

124 

124 

76 

55 

253 

214 

127 

124 

75 

52 

240 

200 

128 
126 

74 

47 

235 

200 

Quellen: OECD: Review of Agricultural Pol cies, Russian Federation, Paris 1998, S. 56. Ekonomist Nr. 7/1998, S. 27. 
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Tabelle 3 
Beitrag landwirtschaftlicher Betriebsformen zur Bruttoproduktion der Landwirtschaft 

in 

1991 1992 1993 1994 1995 1996 19971) 

Staatliche und gemeinschaftliche Betrieben 

Wirtschaften der Bevölkerung 

Bäuerliche Betriebe 

Nachrichtlich: 

Entwicklung der Bruttoproduktion 
der Landwirtschaft 

69 67 57 54 51 51 54 

31 32 40 44 47 47 44 

1 3 2 2 2 2 

Veränderung gegenüber Vorjahr in 

-5 -9 -4 -12 -8 -5 0 

1> Vorläufig. - 2) Kapitalgesellschaften, Genossenschaften. 

Quellen: Goskomstat: Osnovnye pokazateli agropromyslennovo komplexa Rossijskoj Federacii v 1996 godu, Moskau 1997, S. 20; 
Ekonomist Nr. 7/1998, S. 33. 

Arbeitsproduktivität12 und geringere Produktion für den 

Markt gekennzeichnet. Zudem dürften ihre Wachstums-

möglichkeiten ausgeschöpft sein. Die Arbeitsintensität ist 

kaum mehr zu steigern. Skaleneffekte sind bei diesen 

Betriebsgrößen nicht zu erwarten .13 Die Nebenwirtschaf-

ten sind außerdem auf die Unterstützung durch Großbe-

triebe angewiesen. Sie nehmen deren Faktorausstattung 

meist unentgeltlich oder als Naturallohn in Anspruch. 

Rückstände bei Lohnzahlungen tragen außerdem dazu 

bei, daß die Mitarbeiter von Großbetrieben sich in die Sub-

sistenzproduktion ihrer Nebenwirtschaft flüchten und die 

Arbeit in den Großbetrieben vernachlässigen. 

Die Kleingärtner sind meist in Vereinen organisiert. In 

planwirtschaftlichen Zeiten wurden sie von den Gewerk-

Tabelle 4 

schaftsorganisationen und Betriebsleitungen finanziell 

unterstützt; diese Hilfe entfällt nun. Gleichzeitig wurden die 

Vereine der Kleingärtner verpflichtet, örtliche Abgaben zu 

entrichten. 

12 Die Arbeitsproduktivität der Nebenwirtschaften soll nur 50 
derjenigen der Gemeinschaftsbetriebe betragen. Vgl. V. A. Bogda-
novskij: Usilenie licnogo podsobnogo chozjajstvovanja na sele. In: 
Ekonomika sel'skogo chozjajstva i pererabatyvajuscej promys-
lennosti, Nr. 4/1996, S. 17. 

13 Vgl. Ch. Weise et al.: Wirtschaftliche Verflechtung zwischen 
EU und GUS - Niedriges Niveau, großes Potential, vage Perspek-
tiven. Beiträge zur Strukturforschung, Heft 169/1997, S. 124. 

Beitrag landwirtschaftlicher Betriebsformen zur Produktion ausgewählter Agrargüter 
in 

Staatliche und 
gemeinschaftliche Betriebe 

1992 1993 1994 1995 1996 1997 

Wirtschaften 
der Bevölkerung 

1992 1993 1994 1995 1996 1997 

Bäuerliche 
Betriebe 

1992 1993 1994 1995 1996 1997 

Getreide 

Zuckerrüben 

Sonnenblumenkerne 

Kartoffeln 

Gemüse 

Fleisch 

Milch 

Eier 

97,4 94,2 94,2 94,4 94,6 93,0 

97,8 95,8 95,8 95,9 96,0 95,7 

93,0 88,6 88,2 86,2 87,0 87,8 

21,2 16,5 11,0 9,2 -8,9 7,7 

44,5 34,5 32,2 25,3 22,1 22,2 

64,0 59,4 55,4 49,9 47,2 43,0 

68,1 64,2 60,0 57,1 53,1 51,4 

73,9 72,7 70,9 69,4 68,3 69,2 

0,5 0,6 0,7 0,9 0,8 0,8 

0,2 0,3 0,7 0,6 0,7 0,8 

1,2 1,5 1,6 1,4 1,6 1,4 

78,0 82,5 88,1 89,9 90,2 91,3 

54,7 64,5 66,7 73,4 76,8 76,4 

35,3 38,8 43,2 48,3 51,1 55,2 

31,4 34,7 38,7 41,4 45,4 47,0 

26,0 27,1 27,1 30,2 31,3 30,4 

2,1 

2,0 

5,8 

0,8 

0,8 

0,7 

0,5 

0,1 

5,2 5,1 4,7 4,6 6,2 

3,9 3,5 3,5 3,3 3,5 

9,9 10,2 12,4 11,4 10,8 

1,0 

1,0 

1,2 

1,1 

0,2 

0,9 

1,1 

1,4 

1,3 

0,3 

0,9 

1,3 

1,6 

1,5 

0,4 

0,9 

1,1 

1,7 

1,5 

0,4 

1,0 

1,4 

1,8 

1,6 

0,4 

Quellen: Goskomstat:Rossijskij statisticeskij ezegodnik 1996, Moskau 1996, S. 551; Social'no-ekonomiceskoe polozenie Rossii 
1997 g., Moskau 1998, S. 93 ff. 

720 Wochenbericht des DIW 40/98 



Tabelle 5 
Tierbestände nach Betriebsformen 

zum 1. Januar 

1992 1993 1994 1995 1996 1997 1998 

Rinder (Mill. Stück) 

Staatliche und gemeinschaftliche Betriebe 

Wirtschaften der Bevölkerung 

Bäuerliche Betriebe 

darunter: Kühe (Mill. Stück) 

Staatliche und gemeinschaftliche Betriebe 

Wirtschaften der Bevölkerung 

Bäuerliche Betriebe 

Schweine (Mill. Stück) 

Staatliche und gemeinschaftliche Betriebe 

Wirtschaften der Bevölkerung 

Bäuerliche Betriebe 

Schafe und Ziegen (Mill. Stück) 

Staatliche und gemeinschaftliche Betriebe 

Wirtschaften der Bevölkerung 

Bäuerliche Betriebe 

54,7 

80,3 

19,6 

0,2 

20,6 

71,8 

27,7 

0,2 

35,4 

78,0 

21,8 

0,3 

55,3 

68,7 

30,9 

0,4 , 

52,2 48,9 

77,0 

22,2 

0,8 

74,2 

24,5 

1,2 

20,2 19,8 

67,8 

31,7 

0,5 

64,6 

33,8 

1,5 

31,5 28,6 

74,6 

24,8 

0,6 

71,0 

28,0 

1,0 

51,4 43,7 

63,6 

35,0 

1,4 

59,0 

38,7 

2,3 

43,3 39,7 

Anteile in 

71,8 

26,8 

1,4 

69,8 

28,7 

1,5 

35,1 31,7 

67,5 

31,0 

1,5 

65,0 

33,4 

1,6 

18,4 17,4 16,2 14,9 

Anteile in 

62,0 

36,4 

1,6 

59,8 

38,5 

1,7 

24,8 22,6 

Anteile in 

67,3 

31,5 

1,2 

65,0 

33,2 

1,8 

34,5 28,0 

Anteile in 

53,3 

43,5 

3,2 

48,2 

47,9 

3,9 

57,4 

40,7 

1,9 

56,0 

42,0 

2,0 

19,1 17,3 

60,4 

38,7 

1,7 

57,7 

40,5 

1,8 

22,8 20,0 

43,6 

52,4 

4,0 

38,5 

56,7 

4,8 

Quellen: Goskomstat: Osnovnye pokazateli agropromyslennovo komplexa Rossijskoj Federacii v 1996 godu, Moskau 1997, S. 28; 
Social'no-ekonomiceskoe polozenie Rossii 1997 g., Moskau 1998, S. 97. 

Auch die Bauernwirtschaften sind auf die Zusammenar-
beit mit Großbetrieben angewiesen, vor allem auf den 

Zugriff zu deren technischer Ausstattung, da der Markt 

für Dienstleistungen im Agrarbereich unzulänglich ist. 
Bauernbetriebe sind vorwiegend in der pflanzlichen Pro-

duktion tätig, marktorientierte Tierhaltung wurde bislang 
kaum angegangen. Wegen Kapitalmangels ist das Wirt-

schaften extensiv. Die Ernteerträge sind niedriger als in 
den Großbetrieben. Es prosperieren meist Betriebe, die in 

den Jahren 1991 bis 1993 gegründet wurden und noch aus-
giebige staatliche Unterstützung bekamen. Diese Betriebe 

vergrößern sogar ihre Flächen. 14 

Marktstrukturen 

Nach der Preisfreigabe 1992 mußte die Landwirtschaft 

die erhöhten Preise der vorgelagerten Bereiche (z.B. 
Dünge- und Pflanzenschutzmittel) verkraften, sie konnte 

ihrerseits die Kostensteigerungen aber kaum an die verar-
beitende Industrie weitergeben. 15 Die Privatisierung hat 

die monopolartige Stellung der vorgelagerten Bereiche 
kaum angetastet. Zudem nutzte die verarbeitende Indu-

strie (Molkereien, Schlachthöfe u.ä.) ihre Nachfragemacht 
zur Durchsetzung ihrer Preisvorstellungen. 

Nach 1994 kam es allerdings zu einer Entspannung. Die 

Preise für Agrargüter bewegten sich auf die Weltmarkt-

preise zu, die Preise landwirtschaftlicher Inputs und Out-
puts entwickelten sich nicht weiter auseinander. Die Einzel-

handelspreise werden auf föderaler Ebene seit 1993 nicht 
mehr reguliert, doch dürfen die Regionen Mindest- und 

Höchstpreise nach lokalen Prioritäten setzen. Die ange-
spannte Haushaltslage erforderte aber ebenso wie die Ein-

14 Vgl. A. Petrikov: Ekonomiceskaja politika v AIK, Ekonomist, 
Nr. 7/1998, S. 31. 

15 So sind die Preise für Agrarinputs wie Düngemittel, Pflanzen-
schutzmittel und landwirtschaftliche Maschinen und Geräte sowie 
Energie viermal so stark gestiegen wie die Preise für Agrargüter. 
Vgl. S. Piliev: Ob obespecenii prodovolstvennoj dostatocnosti 
naselenia Rosii. In: Ekonomist; Nr. 7/1998, S. 24. 
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führung marktwirtschaftlicher Strukturen eine starke Kür-

zung bzw. Abschaffung der direkten staatlichen Subventio-

nen für den Agrarbereich. 16 Die verbliebene Unterstützung 

erfolgt seit 1997 über den Fonds für zinsverbilligte Kredite, 

aus dem sowohl die Gemeinschaftsbetriebe als auch die 

Bauernwirtschaften bedient werden .17 Es wurde den 

Regionen indes freigestellt, die Kürzung der Agrarsubven-

tionen aus dem Zentralhaushalt nunmehr aus ihren eige-

nen Haushalten zu kompensieren. 18 Dies zwingt die 
Regionen mit heruntersubventionierten Preisen allerdings 

dazu, Kontrolle über den Agrarhandel auszuüben, um den 

Abfluß von Agrarprodukten in andere Regionen zu verhin-

dern. Ein nationaler Nahrungsmittelmarkt, der die regiona-
len Defizite ausgleichen würde, kann so nicht entstehen. 
Die Preispolitik verhindert, daß die Agrarproduzenten 

angemessen auf die Marktsignale reagieren. 19 

Vermarktung und Selbstversorgung 

Die alten Vermarktungsstrukturen der Großbetriebe 
begannen sich im Reformprozeß aufzulösen. Der staat-

liche Ankauf von Agrarprodukten ging seit 1990 kontinuier-

lich zurück, z. B. bei Getreide auf ein Drittel und bei Kartof-

feln auf ein Zehntel. Parallel dazu stieg der Anteil von 

Erzeugnissen, die über private Kanäle — Warenbörsen, 

eigene Verkaufswege und über die Gastronomie — abge-

setzt wurden. Die Absatzwege wurden zwar diversifiziert, 

die Verbindungen zwischen Produzenten und Konsumen-
ten blieben jedoch schwach. Der Markt ist durch geringe 
Transparenz gekennzeichnet. 20 Außerdem haben infolge 

der lange Zeit sehr hohen Inflation und der ausgeprägten 

Zahlungsunsicherheit die Vergütung in Naturalform und 
der Tauschhandel zugenommen .21 

Die Nebenwirtschaften der Bevölkerung können ver-

gleichsweise flexibel agieren. Bereits zu planwirtschaft-

lichen Zeiten dienten sie der Eigenversorgung sowie dem 

Verkauf auf freien Märkten. Der Umfang sowohl der Selbst-

versorgung mit Agrarprodukten als auch der Vermarktung 

ist statistisch schlecht belegt. Die offizielle Statistik gibt den 

durchschnittlichen Nahrungsmittelanteil an den Gesamtaus-

gaben der privaten Haushalte mit 43 % (1996) an, jedoch 

ohne den Beitrag der Selbstversorgung zu berücksichti-

gen. Verschiedenen Untersuchungen ist zu entnehmen, 

daß in den Jahren derTransformation die Selbstversorgung 

deutlich zunahm und die Erlöse aus der Vermarktung 

selbstproduzierter Nahrungsmittel die Haushaltsein-

kommen aufbesserten. 22 Unter Berücksichtigung der Sub-

sistenzproduktion (mit Marktpreisen bewertet) gaben die 

russischen Haushalte in repräsentativ ausgewählten 

Regionen im Jahr 1995 mehr als 60 % ihres Einkommens 

für Nahrungsmittel aus, wobei im Durchschnitt etwa ein 

Drittel dieser Ausgaben der Eigenproduktion zuzurechnen 

ist. 23 Zu den relativ hohen Ausgaben für Nahrungsmittel 

ist anzumerken, daß andere Güter und Dienstleistungen 

(Energiepreise, Verkehrstarife und Mieten) stark subventio-

niert werden. Aus Untersuchungen über private Haushalte 

für 1996 geht hervor, 24 daß der Selbstversorgungsanteil 

am Marktwert der konsumierten Nahrungsmittel bei länd-

lichen Haushalten knapp zwei Drittel und bei städtischen 

rund ein Fünftel beträgt. Die Einnahmen aus den Neben-

wirtschaften der Bevölkerung betrugen auf dem Lande 

mehr als die Hälfte der Haushaltseinkommen, bei städti-

schen Haushalten etwa ein Sechstel. Dabei wurden auf 

dem Land rund 40 % der Eigenproduktion und in der Stadt 

gut 10 % vermarktet. 

Die Nebenwirtschaften vermarkten nicht nur eigene Pro-

duktion, sondern zunehmend auch Güter, die sie von den 

Großbetrieben erhalten, sei es als Naturallohn oder zu 

Schleuderpreisen, wenn diese in Absatzschwierigkeiten 

geraten. Die Transaktionskosten sind aufgrund mangeln-

der Verkehrsinfrastruktur meist sehr hoch, zugleich aber 

sind die Opportunitätskosten der Familienarbeitskräfte, die 

den Verkauf übernehmen, in der Regel niedrig. Von beson-

derer Bedeutung ist dabei, daß die Einkommen aus dem 

Verkauf von Lebensmitteln aus den Wirtschaften der Bevöl-

kerung steuerfrei sind. Ebenso wird die Steuer im Fall von 

Naturallohn erlassen. Um die direkte Besteuerung zu 

vermeiden, wird eine nominelle Mitgliedschaft in einem 

Großbetrieb meist weitergeführt. Dies ist auch eine der 

Ursachen dafür, daß nur wenige Nebenwirtschaften ihre 

Flächen vergrößerten und zu einer selbständigen Bauern-

16 In den Agrarkomplex, einschl. Fischerei, flossen 1991 noch 
12 % der Haushaltsausgaben, 1997 waren es weniger als 4 %. 
Vgl. Die Wirtschaftliche Lage Rußlands, Wirtschaftliche Wende 
bedenklich verzögert. In: Wochenbericht des DIW, Nr.18/98, 
S.301. 

17 Die Verwaltung des Fonds liegt bei ausgewählten privaten 
Banken. Die Vorzugskredite werden zu einem Viertel des Refinan-
zierungssatzes der Zentralbank vergeben. Vgl. Ekonomika i zizn, 
N r. 27/98, S. 6. 

18 Vgl. E. Yurkov: Price Control of the Regional Food Market in 
Russia. In Schriften der Gesellschaft für Wirtschafts- und Sozial-
wissenschaften des Landbaues e.V., Bd. 33, 1997, S. 645. 

19 Vgl. Documentation of the Seminar: Food Policy in Russia in 
the Transition Process, November 24-25th, 1997, Golitsino, Mos-
cow region, S. 27. Veröffentlicht von: Institute for Food Economics 
and Consumption Studies, Kiel; Centre for Development Research, 
Bonn,Januar1998. 

20 Vgl. Review of Agricultural Policies, a. a. O., S. 22. 

21 Agrarprodukte werden vor allem gegen Treibstoff oder Inputs 
getauscht. Mit Tauschgeschäften bzw. Gegenverrechnungen 
wurde im Jahr 1997 die Hälfte des Getreideumsatzes abgewickelt. 
Vgl. Ekonomika i zizn, Nr. 29/1997, S. 6. 

22 Vgl. J. von Braun et al.: Russian Poverty: Muddling Through 
Economic Transition with the Garden Plots. In: World Development 
N r. 9/1998. 

23 Vgl. M. Sheng: Consumption Analysis for Russia: A Linear 
Expenditure System. In: Kieler Diskussionsbeiträge, Ernährungs-
wirtschaft und Ernährungspolitik, No. 12, Kiel und Bonn, Okto-
ber 1997, S. 10. 

24 Vgl. Beitrag von M. A. Mozina in: Documentation of the Semi-
nar: Food Policy in Russia in the Transition Process, a. a. O., S. 58. 
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wirtschaft wechselten .25 Zwar sind Bauernbetriebe in den 

ersten fünf Jahren ihrer Existenz von der Einkommen-

steuer befreit, die übrigen Steuern sowie Sozialabgaben 

müssen aber geleistet werden. Schwierigkeiten bereitet 

der kaufmännisch nicht ausgebildeten Bevölkerung auch 
die Führung der Betriebsbuchhaltung. 

Die Bauern- und Nebenwirtschaften beliefern zuneh-
mend direkt den Einzelhandel, wobei der Anteil der selbst-

verarbeiteten Produkte steigt. Dies bringt Vorteile: Die 

Absatzwege sind kürzer, die Qualität ist höher, und — 

besonders wichtig für die Landwirte — die Zahlung erfolgt 
sofort und in Bargeld. 26 Gleichwohl gibt es auch hier 

Absatzschwierigkeiten und hohe Verluste. Zugleich klagt 

die Verarbeitungsindustrie über Rohstoffmangel und 

weicht auf Einfuhren aus. Auch die Großstädte versorgen 

sich zunehmend durch Importe, z. B. der Großraum Mos-

kau zu rund 40 %, bei Fleisch und Fleischerzeugnissen 
sogar zu 95 %. 27 Dazu ist festzustellen: Importierte Nah-

rungsmittel sind auch deshalb attraktiv, weil sie durch Sub-

ventionen der Erzeugerländer verbilligt werden. Außerdem 
wird russischen Erzeugern nicht selten vorgeworfen, ver-

einbarte Lieferfristen und Bedingungen nicht einzuhalten. 

Die Entwicklung des Großhandels verläuft schleppend. 

Derzeit gibt es in Rußland nur 20 Lebensmittelgroßmärkte, 

weitere 30 sind in Planung »28 

Fazit und Ausblick 

Die landwirtschaftlichen Nebenaktivitäten der Bevölke-
rung sind integraler Bestandteil der Nahrungsmittelversor-

gung Rußlands. Sie kompensieren teilweise sowohl die 
trendmäßige Abnahme als auch die kurzfristigen Schwan-

kungen der Produktion in den Großbetrieben und sichern 

so eine relativ stabile Ernährung, wenngleich auf qualitativ 
niedrigem Niveau. Auch wenn die Möglichkeiten der 

Nebenwirtschaften beschränkt sind, so könnte es in der 

gegenwärtigen schwierigen Situation doch sinnvoll sein, 

diesen Bereich durch entsprechende wirtschaftspolitische 
Maßnahmen besser in den Nahrungsmittelmarkt zu inte-
grieren. 

Die föderale Ebene versuchte zuletzt, ihre Entschei-

dungsbefugnisse zu erweitern, um den Isolationsbestre-
bungen der Regionen entgegenzuwirken. Eine interventio-

nistische Agrarpolitik zum Schutz der einheimischen Pro-

duktion und zur Sicherheit der Nahrungsmittelversorgung 

zeichnet sich ab . 29 Die jetzige Krise und die Regierungs-

umbildung dürften diese Tendenz verstärken. 

25 Vgl. Review of Agricultural Policies, a. a. O, S. 17. 

26 Vgl. I. Chramova, P. Wehrheim: Rynocnyje struktury prodo-
volstvennovo kompleksa Rossii v uslovjach perechodnoj ekono-
miki. Voprosy ekonomiki, Nr. 8/1997, S. 112. 

27 Vgl. Agra-Europe, Nr. 11/1998, S. 6 und Nr. 29/1998, S. 10. 

28 Vgl. Agra-Europe, Nr. 8/1998, S. 10. 

29 Interventionen zur Stabilisierung des Agrarmarktes regelt 
der Regierungsbeschluß der Russischen Föderation. Postanovle-
nie pravitel'stva rossijskoj federacii „Ob utverzdenii poriadka 
osuscestvlenia gosudarstvennych zakupocnych i tovarnych inter-
vencij dlja stabilizacii rynka sel'skochozjajstvennoj produkcii, syrja 
i prodovolstvja", in: Sobranie Zakonodatel'stva, Nr. 29/1998, 
S.6562. 
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